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—M S8 verdienet wohl mit Recht, nach Stand und
en e Ehbrbuhr allerſeits hochzuehrende und hoch—

m weerthzuſchatzende Anweſende, beſonders
—S

9—

J hochwertheſtes Ehepaar, hertzgeliebteſter
Bruder, und nunmehr zu nennende hoch

mahls, unſere Aufmerckſamkeit das Ehe-Opffer, ſo bey Dar
ſtellung unſers HErrn und Heylandes, nach nachſt vergan
genen Feſt-Evangelio, im Tempel zu Jeruſalem von deſſen
Aeltern gebracht worden: das zwar den erſten Anſehen nach,
als nur in ein paar Tauben beſtehend, kein ſonderlich Auf—
ſehen machen konte, uns aber hochſtwichtig zu ſeyn, und Be
trachtungswurdig beduncket.

ſ. 2.
Befragen wir uns hiebey und erholen uns Raths

bey einem bekanten Engellander, ich meyne den gelehrten
Joh Spencer, (a) ſo wird wohl kein ſonderliches Geheim
niß, wie in allen Opffern Moſis, alſo auch in dieſen nicht

An2 zu

(q) in libro de legibus Ebræorum ritualibut.



4 v5 )oc sStzu ſuchen ſeyn: weil ſeiner Meynung nach auch ſolche Opf—
fergebrauche Moſes von den Heyden, und beſonders Aeay
ptiern, mit einer wenigen Veranderung entlehnet und anze
nommen. (b) Doch es iſt von andern und der Heil. Schrifft
erfahrnen ſchon genungſam dargethan und erwieſen wor
den, daß, was ahnliches in dem Opffergebrauchen bey den
Heyden ſich etwa finden mochte, dieſe Theils aus der Tra—
clition als Nachkommen Noa ubrig behalten: Theils auch
die ErtzVater, die, wie bekannt, ſich in Chaldea, Canaan,
Aegypten, aufgehalten, auch Abraham und Moſen ſelbſt
nachgeaffet: mit der Zeit aber mit Abgotterey, Aberglau
ben und vielen ungottlichen ja abſcheuligen Gebrauchen ver
miſchet und beſchmitzet, daß kaum einige Merckmahle
des erſten Urſprungs ubrig blieben. Hingegen iſt dieſe
Tradition von Adam her durch Abel, Seth, Noah, Sem
und andere ErtzVater biß auf Moſen rein und unverfalſcht
fortgepflantzet und erhalten worden, ſo ferner Moſes auf
GOttes Befehl und Rath vermehren und erweitern muſſen.

g. 3.
So behaupten wir nun mit ſicherern Grunde, daß es

auch mit dem Opffer Maria nicht wenig, ja mehr als es
anfanglich ſcheinen mochte, zu bedeuten. Wir bemgrcken
aber, daß in Opffern einen Theils wundervolle Geheimniſſe

fæœnißcatio und Glaubens Lehren (e) von den Wohlthaten GOttes
dogmatica
magis. durch

conſule Scriptores maxime recentiores qui de ſacrificiis, tvpis,
legibus, ritibus, imo de Republ. Ebræorum meliora do-
cuerunt. omnibus noti ſunt.

(c) Chriſtus beneficium ejus ob oculos poſitum de-
pictum.



s dec Su 8
durch Chriſtum und der Gnade der Erloſung vorgeſtellet
und gelehret, ja vor Augen (denn das Geſetze hatte den
Schatten der zukünfftigen und himmliſchen Guter, nicht das
Weſen ſelbſt) gemahlet worden: inſonderheit in den Brand-Ebr. io, 1.
und Suhn-Opffern, auch Oſterlamm. (d) Die Aufopffe
rung der Thiere ſtatt der ſundigen Menſchen iſt der Ver
nunfft nach eine gantz ungeraumte Sache, das auch an
deutet ein heydniſcher Satyricus:

Cum ſis ipſe nocens, moritur cur victima pro te?
Stultitiæ eſt, morte alterius ſperare ſalutem.
Selbſt du der Sunder biſt, doch ſtirbt vor dich ein

Thier:
O Thorheit! daß der Tod des andern helffe dir.

Jſt eben das was die Heil. Schrifft auch zu erkennen
giebt: Meyneſt du, daß ich OchſenFleiſch eſſen wolle, oder
Bocks-Blut trincken, das auch noch ſtatt fande, wenn pſ.zo. g.eiz.
ein bloſſer Menſch vor den andern ſterben wolte, der, weil Pſ.4o. 7. 9.
er ſelbſtnein Sunder, andere nicht verſuhnen konnte. Dars Ebr. 10o, 4.

14.gegen hat der Heil. Geiſt uns den Schluſſel zur rechten Ergſ, 49, 8.
klarung Moſis und der Opffer ſelbſt in ſeinen Wort dar- Mich. ö. 6.
gereichet, beſonders in den Brieffe Pauli an die Ebraer, ſa.
daß von der Wahrheit wir vollig uberzeuget ſeyn konnen.

J. 4Andern Theils iſt die Bedeutung auch moraliſch, (e) fenißeatio

und lehret durch Darbringung der Opffer gewiſſe Pflichten zoir.

A.3 der(gh  quidem ut videtur inholocauſtis, ut ſacrifieium Deo Patri
propoſitum,. in piaminibus, ut peecatoribus applicandum.

(e) officia hominum erga Deum continens.



6 8 )e( Sder Menſthen gegen GOtt oder Gottesdienſte, ſo daß auch
dieſe Gebrauche nicht bloſſe Ceremonien geweſen, ſondern
den wahren Dienſt des Hertzens bemercket, als in den
Speiß und Danck-Opffer, vermoge deren Bedeutung wir
uns ſelbſt mit Leib und Seele und allen Gliedmaßen GOtt
begeben ſollen zu einen Opffer, das da lebendig, heilig und
GOtt wohlgefallig, ſo der Kinder GOttes wahrer, reiner,
unbefleckter und vernunfftiger Gottesdienſt ſeyn ſoll. Se—
hen wir nun auf das Opffer Maria, ſo iſt zu weitlaufftig
vorietzo von der erſten Bedeutung zu handeln, beſonders
von der Darſtellung Chriſti, als dem Lamme, das von Aln—
fang der Welt her erwurget, und der Welt Sunde tragt,
ſondern bleiben nur bey der moraliſchen Bedeutung, und
wollen erklaren, warum Tauben, nach Moſis Gottlicher An
ordnung, zu ſolchem Ehe-Opffer genommen, und auch von
Maria gebracht worden: wovon nur mit wenigen zu han
deln, hochzuehrende und hochgeſchatzte Anweſende, die Er
laubniß von Dero Gutigkeit hoffe, und auch ſchuldigſter
maaſſen nebſt dem geneigten Ohr und Beurtheilung erbitte.

g. 4.
Es haben dieſe Vogel verſchiedene Eigenſchafften, ſo

zu einer ſonderbaren Abbildung uns dienen konnen. Wir
wollen gegenwartig nur auf dieſe vier Stucke Acht haben:
Die Reinlichkeit, erſtlichz ferner die Aufrichtigkeit und
Treue; weiter die Eintrachtigkeit und Vertraglichkeit; und
endlich die nutzbare Fruchtbarkeit; als ſolche Stucke, die

im
5 l

de quibus poſt alios Franeius in hiſtoria. animalium ſacra cum

Cypriani, additionibus, in 4.



99 hoc s 7im heiligen Eheſtande gleichfalls ſtatt finden. Jch befinde
vor gut, von den letzten zu erſt zu handeln. Man halt die
Tauben werth ihrer nutzbaren Fruchtbarkeit wegen; wel—
ches glaube von denen erwieſen zu ſeyn, die von Wirth
ſchafftsSachen geſchrieben, und hier voraus ſetze. Was
iſt aber wohl die vornehmſte Abſicht des weiſeſten Schopf
fers in Stifftung Eheſtandes und deſſen Ordnung? nicht
ſo wohl, daß das WeltReich, als vielmehr, daß das Reich
Chriſti, die Kirche, erbauet und erhalten werde. Ob nun
wohl, was vom Fleiſch gebohren, Fleiſch iſt, und daher
wieder die Abſicht GOttes viel Unkraut durch den Ehe
ſtand auch zu erwachſen ſcheinet, und ſelbiger faſt gleichet
einen uufruchtbaren Lande, das auch viel Dornen nnd
Diſteln bringt, ſo iſt doch die Schuld nicht des Eheſtandes
an und vor ſich ſelbſt, ſondern der dem Menſchen ankle—
benden naturlichen Unart zuzuſchreiben und beyzumeſſen.
Doch kommt denen, die in dem Schooß der Kirchen leben,
zum Theil zu ſtatten die Gnade der Wiedergeburt, da
ſie ſolche Gnade in ſich krafftig ſeyn laſſen; ſo noch mehr
befordert wird durch das Wort GOttes, Gebeth, Chriſtli
che Ermahnung und Erziehung; Ach! daß man nur ſel—
biges unter ſich reichlich wohnen lieſſe, und vor dem allge—
meinen Aergerniß verwahrete, wieviel Zuwachs wurde nicht
das Reich GOttes zu gewarten haben?

ſ. G.Doch haben die Menſchen von Natur durch die
Schopffungs-Krafft einen Trieb erhalten, ihr Geſchlechte
fortgepflantzet zu ſehen, und ſind Kinder insgemein der
Eltern Wunſch, wie denn Cicero (z) ſpricht: Quod ni—

hil
aut potius Servius apud Cic, l 4. ep. 5.



Fſ. 22, 31.

5 M el bhil dulcius liheris natura mortalibus tribuerit. Nichts
angenehmers hat die Natur deñ Sterblichen geſchencket, als
eigne Kinder: ſo findet ſich eben dieſe Begierde bey Chriſt
lichen Eltern, die zugkeich alle Sorge billig haben, daß ſie,
nicht nur Erhen, ſondern auch Erben des Reichs GOttes
haben und erziehen mogen. Es ſoll auch der Meßias ei
nen Saamen haben, der ihm dienet, und vom HErrn ſoll
man verbundigen zu Kindes-Kind; und mit was vor
Freuden werden nicht an jenem Tage fromme Eltern auf—
treten und ſagen konnen: Siehe, HErr, ich und die Kin
der, die du mir gegeben haſt, im Fall ſie mit eigener
Schuld deren keines verlohren.

ß. 7.
Ferner ſind Tauben in ihrer Reinigkeit ein Bild der

Keuſchheit, Erbarkeit und Heiligkeit, als ſolche. Stucke, die
den Eheſtand nicht weniger, als den Jungfraulichen, zieren,
und deme gebuhren, ſoll vorberuhrter Zweck in der Erbauung
des Reichs GOttes erhalten werden. Wahre Chriſten er
geben ſich auch bey dem Eheſtande nicht der wilden Luſt
Seuche, ſonſt wurde der Eheſtand gemißbrauchet wer—
den, (h) als darinn gute Maaſſe, Ordnung und Vernunfft
zu beobachten, wodurch ſich. Menſchen nicht nur. von
unvernunfftigen Thieren unterſcheiden, ſondern auch Kinder
GOttes die Vorſicht haben, daß ſie ſich nicht den Kindern
dieſer Welt einmahl gleich ſtellen, oder denſelbrn gleich wer
den wollen. Am allerwenigſten ſoll das Auge oder Fleiſch

nach
(h) ednjugium quidem remedium extinguendæ, non vero foven-

dæ libidinis.



is )o( S 9nach fremder Speiſe luſtern werden und ihr begehren, da Matth.z, 28.
auch Heyden ſolche Laſter erkannt und beſtrafft: wie ſol
ten Chriſten nicht vielmehr ſuchen, heilig zu ſeyn ihren
GOtt. Haben doch ſelbſt bey ihren wenigen Licht Hepden
der Gottin der reinen kiebe die Tauben als ein rechtmaſ
ſiges Opffer gewidmet, und man findet auch eine alte
Muntze der Juliæ Piæ, da auf der andern Seite ſich eine
Taube zeiget, mit dem Benſatz: Pudieitia, die Keuſchheit;:
ſo iſt Kindern GOttes bekannt und wiſſend aus dem Wor
te und Munde ihres JEſu: daß diejenigen ſeelig, die rei

nes Hertzens ſind. Matthi. g. 8.
ſJ. 8.

Weiter bilden die Tauben ab die von aller Falſchheit
entfernete Aufrichtigkeit und Treue des Gemuthes: und
wer ſolte es wohl treuer mit einander meynen, als wahre
Freunde, am allermeiſten aber, die das Eheband ſo genau
verbunden, daß auch mit Zuruckſetzung der Eltern, ein
Menſch ſeinem Ehegemahl anhangen ſoll, ſo als ſein eigen
Fleiſch anzuſehen, gegen welches, als gegen ſich ſelbſt, un
treulich zu handeln, der großte Unverſtand und Thorheit
ſeyn muß. Fordert unſer Heyland von ſeinen Jungern,
ohne falſch zu ſeyn, wie die Tauben, vielmehr hat das ſtatt Matth. 1o.
im Eheſtande, zu deſſen Vorbilde der himmliſche Seelen- 16.
Brautigam ſelbſt die mit ihm verlobte und im Glauben
vereinigte Seele nennet ſeine Fromme und ſeine Taube, und Cant. 5. 2.
das in Anſehung ſowohl der Keuſchheit, als unverfalſchten
Treue: und es muß ohne allen Zweiffel in der Ehe ubel
ſtehen, wo man einander nicht redlich meynet. Es fallt
mir eine gewiße Muntze bey, die unter einen Muntz-Vor

B rath



bs )o( St
rath einsmahls geſehen, mit zweyen Geſichtern und beyge

ſetzten Worten: Wir zwey haben einen Sinn, gelt,
niemand weiß, wohin. Solche ſcheinen zwar auf ein
politiſches Geheimnuß zu deuten: doch glaube ich, wie im
Eheſtande nichtweniger zwey Perſonen verbunden werden,
in welchen ein Hertz und Sinn ſeyn ſoll, ſo daß niemand,
als ſie allein drum wiſſen durffen, am allerwenigſten ohne
Treuloſigkeit ſolche von Eheleuten andern mogen bekannt
gemachet werden; alſo dieſe Lehre auch hier ſtatt fiude,
vermoge deren man allezeit einerleyh geſinnet ſey, nicht eines
hier, das andere dort hinaus wolle, ſondern ro arſo Oee
cn nach Pauli Befehl genau beobachtet werde.

g. 9.
Endlich erblicket man an den Tauben auch ein ſcho

nes Bild der Eintrachtigkeit und Vertraglichkeit. Gewiß
iſt es, daß, wo es an dieſem Stucke fehlet, Eheleute eher
das Reich des Satans bauen, als GOttes Reich befor
dern werden: Die Erfahrung bekrafftiget dieſe Sache mit
ſo vielen Beyſpielen, daß es Kindern GOttes nicht an
ders den leid ſeyn kan, und man wohl mit Redht ſolcher
Exempel weniger zu haben wunſchte. Man hat glauben
wollen bey den Alten, daß die Tauben keine Galle hatten:
dieſes mochte gewiſſer ſeyn, daß bey ſelben der Galle we
niger, und auch nicht ſo leicht ubergehe und austrete.
Dieſem Vorbilde ſuchen Chriſtliche Eheleute ſo vielmehr zu
folgen, daß, ſo ja etwa eine Neigung der Natur ſich fin
den ſolte, wir uber ſolche herrſchen, und dem Eigenſinn
nicht. Raum geben ſollen. Gewiß iſt es, daß Bitterkeit,
Argwohn, und was dahin einſchlagt, ſo leicht die Ehe in

eine



5 do( sSe Jeine Holle derwandeln, als Sanfftmuth und Vertraglich
keit ſolche zu einen Himmel auf Erden machen kanun Da—
her nichts zutraglicher, als wenn Mann und Weib einan
der wohl zu begegnen wiſſen: wenn dieſer des ſchwachern
Werckzeugs Schwachheit in Liebe vertragt, jenes nur dar
auf dencket, dem andern Theil allezeit Liebes und kein
keid zu thun: dieſer wohnet nach Pauli Unterricht mit
Vernunfft bey ſeinen Ehegatten, jenes laßt ſich von dem
OberHaupt ohne thorichten Eigenwillen lencken und regie
ren. O gluckſeelige Ehe! wo man dieſes Kleinod der
Eintrachtigkeit unverruckt bewahret, denn da verheißt der
HErr Seegen immer und ewiglich.

ſh. 10.
Doch ich breche hier ab, theils Jhnen, Hochzuehrende

Anweſende, nicht mit Weitlaufftigkeit beſchwerlich zu fallen;
andern theils den Schein des Mißtrauens, wenn ich mich
hierbey ſo lange aufhielte, zu vermeiden, als der ich mich
verſichere, Sie in wahrer Eintrachtigkeit bey einander le
ben zu ſehn. Ob nun wohl ein weit mehrers hiervon ſa
gen konnen, ſo hoffe doch meinen Vorſatz Genuge gelei—
ſtet zu haben, da ich nur kurtzlich die moraliſche Bedeu
tung des EheOpffers Maria vorſtellig machen wollen.

g. 11.
Nunmehr komme ich dem Hauptwerck naher, und

richte auf Sie beyde, hertzgeliebteſter Bruder, und
hochwertheſte Frau Schwener, mein Augenmerck. Gie
haben die beſondere Ehre vor mich und das gute Ver—
trquen, des ich mich erfreue, ſich durch meine Hand in ein

B 2 une



2 W )o Stunzertrennliches Eheband verknupffen zu laſſen, das der
Hochſte mit beſtandiger Einigkeit begnadigen wolle: wel—
ches aus der Urſach hoffe, weil es an beyden Seiten das
andere Eheband, ſo Sie erwehlen, Sie haben beyde ſchon
gelernt und verſucht, was das beſte ſey, und ſind von kei—
nen ungleichen Alter oder Stande, auch von der Gemuths-
Art, daß aus aufblehender Einbildung eines dem andern
keinen Vorwurff machen kan. Und glaubt man, daß die
Ehen in Himmel gemachet werden, ſo iſt die Hoffnung bey
einer Chriſtlichen Ehe, ſo mit GOtt, Gebeth und Bedacht
angefangen, deſto ſicherer, da zumahl durch gegenwartige
Verbindung durch ſondere Fugung und Fuhrung GOttes
ſich beyder bißherige Einſamkeit endet, und in Freude auf
einmahl verkehret wird.

ſ. 12
Sie vergeſſen auch in deſſen Betrachtung nicht, Jhres

Orts dem Hochſten heute das ſchuldige Opffer in ſeinen
Tempel zu bringen. Sie treten mit einander vor den Al—
tar GOttes, und machen in dieſen allen einen feſten und
beſtandigen Saltzbund mit einander vor den Augen veſſen,
der Jhre Hertzen kennet und alle Dinge weiß. Dabey
opffern Sie zuforderſt GOtt ein reines und keuſches
Hertz, das Sie ſodann auch einander ſchencken; Sie
opffern GOtt ein aufrichtiges und treues Hertz, und ver
binden ſich auch unter einander zu unverruckter Treue;
Sie opffern GOtt endlich ein eintrachtiges Hertz, und
wie konnte dem Hochſten Jhr Gebeth und Dienſt gefallen,
wenn Sie nicht ſtets einmuthiglich und mit einen Munde
loben wolten GOtt in dem Nahmen JEſu Chriſti.

ſß. 13.
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g. 13.

Jch kann hierbey nichts anders thun, als von Her
den gratuliren, und von GOtt allen geiſt- und leiblichen
Seegen erbitten. Sie allerſeits, Hochzuehrende Anweſende,
ſind deſſen, nicht allen Zeugen, ſondern vereinigen auch
Jhre Wunſche mit dem meinigen. (i) Ach Hochſter, der
du beyder Wunſch heute erfulleſt, uberſchutte dieſes Ehe
paar mit aller Fulle aus dem reichen Schatz deines Hau
ſes. Deine Gute breite ſich aus uber Sie wie eine Thau
wolcke des Morgens, ſattige Sie mit langen Leben, gieb
Jhnen, was ſonſt Jhr Mund noch bittet, und beyden er
ſprießlich und heülſam iſt, laß dieſe zwey Vereinigte See
len allzeit vergnugt beyſammen wohnen; Ja Amen, der

HERR thue alſo!

14.
Zu Deſſen unvergeßlichen Andencken prælentire Jhnen

noch eine ſchone Denck-Muntze. Gie ſtellet auf der ei
nen Seite vor ein Paar Tauben, die ein Oelblat als ein
Zeichen des Friedens im Munde führen. Die Beſhſchrifft
iſt: Idem velle caſtic. Zu Teutſch: Ein Hertz und keu—
ſcher Sinn. Auf der andern Seite ſiehet man einen

Ring unter einer Krone, darunter die Worte zu leſen:
Felix in ævum. Zu Teutſch: Jmmerwah

des Wohl: DixlI.
G) vis unita precum fortior.



Vota conjugii. ex uttaque
parte ſeeunda

DEUS

Secunda proſpera eſſe
jubeat,

In votis fraternarum
Nuptiarum rite auſpicatis

Prid. Non. Febr. MDCCVI.
Neokirchæ celebratis

levibus elegis
exoptat

ſqui dueis Sponſe]
quæ nubis Sponſa h ſeeundum;J Tota ſecunda paras,

Vota ſecunda valent, vota probata Deo.

Prima nimis homini, veſtra eſt fortuna ſecunda:
Hinc prima iterum vota ſoluta, patet.

Prima brevis fuerit, quid tum? fortuna favoris:

Dum poſt quæ fiunt, vota ſecunda vigent.
Non fuit in vobis, pro voto vota valerent

Prima: ſecunda Deo nunc rata vota fluant.

Die,



Die, Tua nune fortuna, rogo, REINECCIA! quaſit?
Omine quæ felix tamque ſecunda fluit.

Quæ Tibi prima fuit, pariter ſors altera venit:

Quæ. tulit iſta prius, reddidit illa manus,
Vtra tamen melior? prior, an poſt quæ obtigit æqva

Conditio potior: jam mihi ſeire libet.
Rides, præſens quæ dat fortuna fruamur,

Inquis: præteriti ſed meminiſſe juvat.
Dum licet ergo Tibi, præſentibus utere rebus

Ex voto, claro. Conjuge clara vige.
Tu viduus, viduam thalami quoque jungere lege

Perpetua, frater vota ſecunda putas.
Vota tori vidui multis ceu fauſta probantur,

Idem conſilium jam Tibi mente ſedet.
Omnis res illi bene nota domeſtica dudum eſt,

Ac ſeit defungi inunere rite ſuo.
Eſt elegans ipſi pariter collecta ſupellex,

Eſt cata, gnara lucri, jamque perita tori.
Proſpera vota facit, viduam qui ducere mavult:

Sic habet augurium, Spouſe, quod ipſe probas.
Sponſo optata venit, celeſti ſorte favente,

Cui DEus ipſe cupit, ſponſa petita venit.
Gratulor obtentam dextro cum numine Sponſam

Hanc, qua nec ſponſo dignior ulla fuit.

Fe-



Felix, qui ſimili fecit ratione periclum,
Et cui tam compar ſponſa venire detur.

Exemplo præis, reliqui quod jure ſequantur,

i.

I C
Dum Te, quem auctorem nune imitentur, habent.

Fortunata diu durent hæc vota, precabor,
Sint fœcunda ſatis, ſint pia vota DEo.

Annuat optatis Numen, pia vota ſecundet,
Aſpirans placidi lenior aura poli.

Sic rata vota leges, Tibi ſic fortuna ſeeundo
Flamine votorum pandere vela dabit.
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